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* 15.5.1920 in Philadelphia, Pennsylvania.

Doyen bzw. Dienstältester der psychoanalyti-
schen Therapieforschung.

Stationen seines Lebens und wichtige
theoretische Beiträge und Orientierungen

Seine Karriere begann als Mitarbeiter von Ray-
mond B. Cattell im Jahre 1946, nachdem er sein
Studium der Psychologie mit seiner Ph.D.-Ar-
beit an der Duke University abgeschlossen hat-
te. Schon das erste Vorhaben führte zur Ent-
wicklung einer einzelfallanalytischen Methodo-
logie (Cattell & Luborsky, 1950), die bis heute
aktuell geblieben ist. Inhaltlich führten die da-
mals begonnenen Untersuchungen zu einer ex-
perimentellen Methode zur Untersuchung von
Bedingungen der Symptomentstehung, die, erst
kürzlich, nach 50 Jahren zu einer monografi-
schen Darstellung führten (Luborsky, 1996).
Als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Men-
ninger-Klinik in Topeka veröffentlichte er mit
Robert Holt eine der ersten Studien zu Persön-
lichkeitsaspekten von Psychiatern in Ausbil-
dung, ein erster Markstein zur schon oft ver-
nachlässigten Ausbildungsforschung in der
Psychotherapie. Die Mitarbeit am Menninger
Psychotherapy Project führte zur Entwicklung
der Health-Sickness Rating Scale (1962), die
kaum verändert als Achse V in die DSM-Ma-
nuale übernommen wurde. Professor für Psy-
chologie in der Psychiatrie ab 1959. Ab 1970

leitete Luborsky ein großes Forschungsprojekt
an der Penn Medical School zur Effektivität von
psychoanalytischer Psychotherapie. Hieraus
entstanden sowohl ein klinisch viel genutztes
Manual (Luborsky, 1984) als auch sein wohl be-
kanntester Beitrag zur Therapieforschung: die
Entwicklung von Messinstrumenten zur „hel-
ping alliance“, die als hilfreiche therapeutische
Allianz inzwischen in allen Therapierichtungen
als Basistherapeutikum geschätzt wird. Ein wei-
terer Meilenstein wurde die Entwicklung eines
verlässlichen Instrumentes für das Konzept der
Übertragung, das in einer Vielzahl von Studien
international eingesetzt wurde (Luborsky &
Crits-Cristoph, 1998). Ein unter seiner Leitung
entstandenes Handbuch für forschende Prakti-
ker (Miller et al., 1993) rundet den überwälti-
genden Beitrag ab, den Luborsky als Therapie-
forscher in einer monumentalen Forschungs-
praxis in über 400 Publikationen dokumentie-
ren konnte.
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